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Fünfter Jahrgang.

Mittwoch, 4. August. L84V . SA.

Die Aufnahme von Präparandcn in das
Schullehrer - Seminar

Mit dem Verfasser des Aufsatzes gleicher Ueber-
schrist in Nr . 57 d. Bl . ist gewiß jeder , welcher die
Präparandcn , welche in unser Seminar ausgenom¬
men werden , kennt , dahin einverstanden , daß diesel¬
ben zu jung und nicht gehörig vorbereitet in das
Seminar ausgenommen werden . Gewiß billigt man
deS Verfassers Wunsch , daß hierin eine Aendcrung
getroffen werden möge . — So wie die Sachlage aber
jetzt ist, glaube ich nicht , daß hier mit einem Befehle
geholfen werden kann . Denn schon jetzt melden sich
so wenige junge Leute zur Aufnahme ins Seminar,
daß eine Auswahl fast gar nicht getroffen werden
kann , vielmehr fast alle , die sich melden , angenom¬
men werden müssen , um nur die nökhige Zahl von
Schulamtscandidatcn zu erhalten . Würde nun die
Aufnahme in das Seminar erschwert , dann würde die
Anzahl der sich Meldenden noch mehr abnchmen,
und die Folge einer solchen Verfügung würde , ohne
Zweifel , ein Mangel an Schulamtscandidatcn sein.
Deshalb wird das Konsistorium zur Zeit sich nicht
veranlaßt finden können , die Anforderungen an die
in das Seminar Aufzunehmcnden zu steigern.

Vielmehr ist eS erforderlich , das Hindcrniß hin¬
wegzuräumen , welches die jungen Leute abhält , Schul¬
lehrer zu werden . Dies HinLerniß besteht in der ge¬
ringen Einnahme , welche die Schullehrer auf dem
Lande haben . — Hundert Thalcr Einnahme mag zum

Anfänge genügen . Allein , wenn die Familie des
Lehrers größer wird , dann genügt dieses Gehalt ge¬
wiß nicht . Es crgicbt sich vielmehr , daß , während
die Anfangsstcllen nach Verhältniß gut sind , die
Stellen , auf welchen ältere Lehrer sich befinden , vcr-
hältniß mäßig  schlechter sind , so daß ein Aufstei¬
gen von einem geringem zu einem höher » Gehalte
fast ganz wegfällt und der ältere Lehrer oft mit Nah¬
rungssorgen zu kämpfen hat . Hierzu kömmt , daß
die bessern Stellen dadurch vielfach verschlechtert wer¬
den , daß die Lehrer gezwungen werden , auf ihre
Kosten Gehülfen anzunehmen . — Dies halte ich für
die Ursache , daß junge talentvolle Leute immer weni¬
ger sich zur Aufnahme melden und daß das Consi-
siorium nicht im Stande ist , die Forderung an die
in das Seminar Aufzunehmenden zu steigern.

Ich weiß es wohl , daß die Landschullehrer auch
in ihren Forderungen nicht unbescheiden sein dürfen.
Dies räume auch ich gern ein . Allein die Erfahrung
wegen der Ausnahme der Präparandcn in das Se¬
minar ergiebt zur Genüge , daß das jetzige Gehalts-
verhältniß nicht genügt , junge talentvolle Leute für
diesen Stand zu gewinnen . Man muß hier also än¬
dern , will man talentvolle Leute für diesen Stand

gewinnen . Wie dieß , meiner Meinung nach , auszu¬
führen ist, will ich hier angeben.

Das Gehalt von 80 resp . 100 «P bleibe für An-
fangsstellcn . Da aber das nur Anfangsstellcn sein
sollen , so liegt hierin schon , daß in der Regel kein
Lehrer diese Stelle immer behalten soll . Es muß
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also eine Verbesserung für den Lehrer möglich sein.
Diese bestehe darin , daß ihm etwa im 30 . Lebensjahre
eine Verbesserung in der Einnahme zu Theil werde,
entweder durch Erhöhung der Einnahme ohne Ver¬
setzung oder durch Versetzung in . eine bessere Stelle.
Diese Verbesserung bestehe in einem Gehalte von 160^
Gold . Diese Einnahme bleibe ,dem Lehrer bis etwa
zum 40 . Lebensjahre . Denn rücke er fort zu einem
Gehalte von 200 H Gold . Sodann mit dem 45.
Lebensjahre werde dem Lehrer ein Gehalt von 250^
Gold . Dies bleibe denn das höchste Gehalt für die
Mehrzahl der Lehcr , welche nicht in Stellen cinrücken,
womit ein Organistendienst verbunden ist . Aber auch
diese Stellen möchten als besondere Werbesserungs-
stcllcn betrachtet werden , um alle Lehrer zu veranlas¬
sen, fortzuarbcitcn nnd sich zu befähigen , auch solchen
Stellen verstehen zu können . — Daß das Versetzen
der . Lehrer von einer Stelle zur andern mit mancher¬
lei Nachthcilen verbunden ist, wird Niemand in Ab¬
rede stellen , deshalb wäre cs vvrzuziehen , die Ge¬
haltserhöhungen so viel möglich eintretcn zu lassen,
ohne eine Versetzung der Lehrer damit zu verbinden.

Dieses Gehalt müßte dem Lehrer unverkürzt blei¬
ben , er daher nicht verpflichtet sein , dasselbe mit ei¬
nem Gehülfcn zu theilen . Wird ein Gchülfe für
eine zweite , dritte oder vierte Klasse erforderlich , dann
müßte dessen Gehalt anderweitig bezahlt werden.
Das Gehalt möchte bei freier Kost und Wohnung
auf 60 «h Gold festzusetzcn sein , um den Gehülfcn
doch mit dem Großknechte wenigstens gleich zu stellen.

Hiemit verbinde man eine Pensionsanstalt für alte
schwache abgelebte Lehrer . Das bisherige Verfahren,
diese altersschwachen Lehrer auf ihren Stellen zu
lassen , und ihnen Gehülfcn zu geben , ist nachtheilig
für die Schüler , da diese Hülfslehrer in der Regel
unerfahren sind und auf Kosten der Schüler erst die
Erfahrung sammeln müssen , und nachtheilig für die
übrigen Lehrer , weil in der Regel ein solcher Hülfs¬
lehrer , wenn der alte Lehrer gestorben ist , desselben
Stelle bekommt , und dadurch das Aufrücken älterer
Lehrer in bessere Stellen verhindert wird . Dies Ver¬
fahren wäre daher aufzugeben und dafür die Pensio-
nirung des alternden Lehrers einzuführen . Wollte
man jeder Schulacht auflegen , diese Pensionirung
ihrer Lehrer zu übernehmen , denn würde dies eine für
manche Schulachten nicht zu erschwingende Last wer¬

den . Leicht zu ertragen für die Contribucnten wäre
es aber , wenn jeder Schulacht aufcrlcgt würde , jähr¬
lich 5 H nach dem Fuße der additioncllcn Kontribu¬
tion zu diesem Zwecke aufzübringcn . Würde dieses
Geld dann verbunden mit den Zinsen der Capitalien,
welche zu diesem Zwecke bereits verhanden sind , dann
würde eine hinreichende Summe zusammen kommen,
um jene altersschwachen Lehrer zu pcnsionircn , so daß
sie von ihrer Stelle entlassen und diese anderweitig
mit kräftigen Lehrern besetzt werden könnten.

Ist auf diese Weise das Gehalt der Lehrer rcgu-
lirt und festgesetzt, denn werden sich talentvolle Jüng¬
linge in hinreichender Menge zur Aufnahme in das
Seminar melden . Dann wird cs an der Zeit sein,
diese Aufnahme in das Seminar durch größere An¬
sprüche an die geistige Ausbildung der Präparanden
zu erschweren und diese jungen Leute vor dem 17tcn
Lebensjahre in das Seminar nicht aufzunehmen.

43.

Friedliche Eroberungen.

II . Der Umfang des Ostfriesischen und
PapenburgeL Rhederei - Betricbs am

Schlüsse des Jahrs  4846.

(Aus kcm Ostfriesische» Amtsblatt .)

Ostfricsland und Papenburg besitzen jetzt gegen
550 Seeschiffe , welche sich nach den HeimathS -Orten
folgendermaßen vertheilcn . — Baltrum 5, Bangstede 3,
Bensersiel 6, Boekg ctelcr - Feh  n 18 , Earolinen-
siel 23 , Ditzum 9 , Dornumersiel 6 , Emden 103,
Friedrichschleuse 2 , Greetsiel 8 , Grvßfehn 27,
Jheringsfehn  18 , Insel Juist 1, Insel Langcroog
2 , Larrelt 1 , Leer 32 , Lübbertsfehn 2,  Neer¬
moor 2, Neßmersiel 4 , Neuefehn  10 , Neufunixsiel
2 , Neuharrlingcrsiel 7 , Norden 12 , Oldersum 9,
Papenburg  147 , Rhauderfehn  48 , Rorichmovr
1 , Spetzerfehn 5 , i k e lkampcr fe  h n 5,
Timmel 1, Warsingsfehn  13 , Weener II , West¬
accumersiel 7.

Die Gesammt -Tragfähigkcit dieser Schiffe beträgt
15,000 Commerzlastcn (zu 6000 T ) . Ihre größere
oder geringere Tragfähigkeit stellt sich in folgender
Vergleichung heraus . Es sind vorhanden:
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Außer diesen mit Seepäffen und Flaggen - Num-
inern versehenen Schiffe sind noch gegen 800 Canal-
Fluß - , und Watt - Schiffe in Thcitigkeit . — Die drei
Häringssischcrei - Gesellschaften in Emden besitzen zu
ihrem Betrieb noch 11 Buisen und 1 Zagerschiff.
Die Bemannung sämmtlicher Ostfriesischen und Pa-
penburgcr Schiffe kann gegenwärtig zu 3500 ange¬
nommen werden . Im letzten Jahr sind 25 Schiffe
und 27 Mann verunglückt — bedeutend weniger als
1815 (50 Schiffe und 101 Mann ) und überhaupt
nicht den Durchschnitt der letzten zehn Jahre errei¬
chend . — Von 1837 — 46 incl . haben Ostfriesland
und Papenburg durch Verunglücken auf dem Meer
verloren : 276 Schiffe und 371 Seeleute . — Es
wurden im letzten Jahre 453 Seepässe ausgegeben.
Von den damit versehenen Schiffen fuhren für Rech¬
nung von Rhedern 284 und als alleiniges Eigen-
thum der Schiffer 169 . — Ihre Zahl übersteigt —
wohl hauptsächlich als Folge des freieren Verkehrs
in den englischen Häfen — die der früheren Zähre
erheblich.

1820 . . .- 1d>9 Seepässe.
1825 . . . 148

1830 . . . 190 Scepässe.
1835 . . . 217
1839 . . . 269
1840 . . . 298

Anmerkung des Einsenders . — Von obi¬
gen 550 Seeschiffen kommen 293 , also weit über die
Hälfte auf die Vehne (Moor -Cvlonicn ). Das scheint
ein tüchtiger Beweis für die Bedeutung und Nütz¬
lich der Moor - Colonien zu sein . — 550 Seeschiffe
in Ostfriesland und Papenburg . Wie viele haben
Oldenburg und Zever ? Könnte die Rcdäction der
Neuen Blätter darüber nicht eine Auskunft verschaf¬
fen ? — etwa vom statistischen Büreau *) —
und sie dieser gegenüber stellen ? —  Nach dem tabel¬
larischen Derzeichniß von 1845 fuhren damals von
der Weser 103 Seeschiffe . Sollten an der Zahde
wohl 50 fahren ? — Angenommen , es waren so viele
— ja wir wollen das doppelte zugeben , was gewiß
zuviel ist **) — so hätte Oldenburg auf dem Weser¬
strom und im Zahder Meerbusen noch lange nicht
die Hälfte der ostfriesischen Seeschiffe (dort 550 —
hier kaum 200 ) . Woher kommt das? — Zählet
die Seeschiffe  der ostfriesischen und Papenburger
Moorkolonien — 293 — und ihr habt die Antwort.
Beweisen solche Sachen ? Oder beweisen sie nicht ? —
Wem beweisen sie nicht ? — Dem , der nicht nack
Gründen und Beweisen urtheilt , sondern nach un¬
begründetem  Besserwissen.

' ) Wir bedauern , von einem solchen nichts zu wissen.
A. d. Red.

**) Allerdings , denn cs hatten die 9 Häfen des Jade-
Reviers , Wangerooge mitgcrechnet , im Jahre 1843 nur 63 ei¬
gene Schiffe von mindestens 10 Last . A. d . R.

KleineChrpnik.
Wangerooge,  den 27 . Juli . — Ein Aufenthalt von

wenigen Lagen auf der Insel berechtigt uns nur zu einigen
Bemerkungen . — Die Einrichtungen der Badeanstalt machen
auf den Beobachter den Eindruck , daß mit geringen Mitteln
dort viel geleistet werde . Das Bad hat vielleicht gerade in sei¬
ner bisherigen Einfachheit und Beschränktheit seinen eigenthüm-
lichcn Reiz . Man baue große Conversationshäuscr und Hallen,
und man wird wohl jährlich einige „ Ercellenzcn " und Geld-
großen mehr anziehcn , vielleicht auch den grünen Tisch und die

Sirenen der „ Allee " ; aber die Hunderte von Kindern verscheu¬
chen , welche, ohne cs selbst zu merken , täglich in ihrem Natur-
ieben glückselig sind, und die Erinnerung an einen O . Wigand,
N . Hoher oder Dietsch , die sich ihrer mit ganzem Gcmüthe
annahmen , dankbar durch das ganze Jahr mitnehmcn . Aber
auch der Mehrzahl der Erwachsenen würde man damit , daß
man das Salonlcbcn aus das Eiland verpflanzte , einen schlech¬
ten Dienst erzeigen ; nicht umsonst nimmt der Besuch des mehr
begünstigte » Norderney ab ! Wenn daher Wangeroogcr Stim-
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nie» von kcr Regierung Vieles verlangen, so können wir dem
nur mit großer Beschränkung bcipflichten.

Eines neuen oder zweiten ConversationSsaalcs bedarf man
noch lange nicht. Die Beschwerde, daß man die Mittagstafel
zeitig verlassen muß, damit der Saal für den Abend vorberei¬
tet werden könne, ist nur selten und für Wenige fühlbar;
würde es auch noch weniger sein, wenn sie nicht täglich, durch
die etwas pedantische Form, durch ein Signal der Direktion
die Tischsitzung aufzuhebcn, fühlbar gemacht  würde. Die An¬
legung neuer Logir-Räume wären aber zu begünstigen; am
besten gewiß in bisheriger Weise Lurch Ermunterungkcr In¬
sulaner, sonst aber durch Unterstützung eines der Insel fremden
Unternehmers. Wenn ein solcher östlich vom Leuchtthurm ein
drittes Logirhaus zu bauen veranlaßt würde, würde zugleich
der zu großen Anhäufung der Wohnungen ans der westlichen
Insel vorgcbeugt und die allmäligc Uebersicdclung nach Osten
angebahnt, die in Zukunft vielleicht zur Nothwendigkcit für
Alle wird.

Eine bessere Conununication mit der Insel ist aber ein
fühlbares Bcdürfniß. Die Dampfschiff-Beförderung von der
Weser ist unvollkommen und selbst gefährlich, und das Fähr¬
schiff bleibt nicht selten 6 Stunden unterwegs. Wollte man
die Staatsgcldcr, welche für beide Zwecke disponibel sind, ver¬
doppeln, so ließe sich für täglich zweimalige Fahrt nach und
von der Fricdrichsschlcuse gewiß ein Dampfschiff erlangen.
Man sprichtz. B. von einer Dampfschifffahrt, die von Fedder¬
warden im Butjadingerlande nach der Jade und Weser organi-
sirt werden soll. Würde dies Schiff im Juli , August und der
ersten Hälfte des Septembers, wo es auf seiner eigentlichen
Station minder nöthig ist, für den Wangervoger Dienst be¬
stimmt, so würde mit einem Zuschuß von 800 Rthlr. jährlich
aus Staatsmitteln dies Unternehmen wesentlich gefördert, die
Conununication nach Wangerooge um das doppelte verbessert
und der Frcmdenzug durchs Land geleitet, anstatt daß man ihn
jetzt künstlich ablcitct.

Würde der Verkehr dadurch noch vermehrt, so würde da¬
gegen die Last der Badedirection sich mindern, wenn sic die
Miethwohnungen der freien Concnrrcnz überließe. Kein ver¬
nünftiger Mensch wird sich beschweren, wenn er wegen Ucbcr-

--füllung wieder abzichcn muß, aber mit Recht ärgert man sich,
wenn man höchstens in „das Logis, was die Baronin T. ver¬
lassen hat" gewiesen wird, das bei näherer Beleuchtung als ein
— Stall erscheint; und man dann erfährt, daß für vornehme
Gäste noch gute Zimmer verborgen gehalten werden.

Das Salzwerk, auf welches unsere Aufmerksamkeit durch
diese Bl . gelenkt war, versäumten wir nicht zu besehen. Es
war in voller Thätigkeit. Das Gradirwerk lieferte aus dem
Scewaffcr eine Soole, von deren Stärke man sich überzeugen
konnte, und bei der cs eine Täuschung, wie sic früher einmal
vorgckommen sein soll, in der That nicht bedarf. Ein Schiff,
das eine Ladung Steinsalz, zur inländischen Verarbeitung direct
von England gebracht hatte, wurde gerade gelöscht.

Wer regiert denn? — Die Wescrzeitung sagt mit Be¬
ziehung auf Preußen: „Es ist eine Folge des allbekannten
bürcaukratischenSystems in Prenßcn, daß man niemals mit
Sicherheit behaupten kann, ob ein Akt vom Könige besohlen,
oder aus ministeriellem Gutdünken, welches(im besten Falle)
die geheimen Wünsche des Königs erfüllte, erfolgt ist. Dies
faktische Verhältnis; scheint zwar die Wirkung zu haben, daß
der König eine dem„nicht Unrecht thnn könnenden" constitu-
tionellen Könige ähnliche Stellung faktisch cinnimmt; aber
man vergißt, daß augenscheinlich Viele nicht mehr so recht an
das alte „wenn der König es wüßte!" glauben. Der Argwohn
ist verderblicherals die Gewißheit; und keine positive Beleidi¬
gung untergräbt ein freundschaftliches Vcrhältniß so von Grund
aus, wie ein immer sich wiederholender und nie ganz bestätig¬
ter Zweifel."

Oldenburg,  den 2. Aug. — Auf dem heutigen Pfcrde-
marktc wurden ziemlich viel Pferde mittlerer Güte zu guten
Preisen verkauft. Ei » inländischer Pferdehändler verkaufte 80
Stück. In Luruspferdcn wurden die beste» Geschäfte schon
gestern und vorgestern gemacht.

Aus der Marsch hört man bittere Klagen über den Zu¬
stand der Weiden. Die Heuernte ist sehr unbedeutend ausge¬
fallen und man weidet durchschnittlichnur halb so viel Vieh,
als in guten Wcidcjahrcn. Auch wird für die Sommcrsrucht
gefürchtet. Dagegen herrscht über die Güte der Rockcncrntc
nur Eine Stimme.

Heute Nachmittag ertrank ein fremder Schornstcinfcgcrgc-
sclle beim Baden im Oeljcstriche unter den Augen seines Ka¬
meraden. Wahrscheinlichwar er erhitzt ins Wasser gegangen.

Jever. — Obgleich das Schützenfest  diesmal durchs
Wetter begünstigt und von Gästen aus ankern Schützenvercincn
besucht war, so schlich doch beharrlich die dumpfe Sage umher:
cs werde wohl das letzte Schützenfestsein. Ehe cs aber da¬
hin komme, eine so alte und mit den Erinnerungen der Stadt
sestvcrwcbtc Festlichkeit ganz einzustcllcn, mögtc man doch lieber
einer Reform sich zuncigen. Sind auch unsere Bürger gewiß
weit entfernt von der idealen Auffassung des Bürgerschützen-
wescns, die in Oldenburg Fürsprecher sinket (N. Bl. Nr. 60),
so werden sie doch lieber eine Abkürzung als eine Aushebung
des Festes wollen. Die Gründe gegen die Verkürzung laufen
am letzten Ende doch in dem einen zusammen: Laß das ehrcn-
wcrthe Sckützcncorps sich8 Tage lang aufopfern solle, damit
die Wirthe und Verkäufer(zum großen Thcil Fremde!) 8 Tage
lang zu verdienen Gelegenheit behalten.

Für Steinackers Hinterbliebene  erhielt ich fer¬
ner: von Adv. —n in —g 3Nthl . G. — H. in V. I Rthl. C-
— Adv. H- n 2'/r Nthl. G. — H. L. 1 Rthl. C.

Rüde r.
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Sonnabend, 7. August. 184V.

Feuer-VersicherungBetreffendes.
So nützlich die Feuer- Versicherungs- Gesellschaf¬

ten, insbesondere die auf Acticn begründeten, an und
für sich auch sind, so haben doch die Versichcrung-
Suchendcn bei uns zu Lande mit vielen Schwierig¬
keiten und Weiterungen zu kämpfen, die manchen
Eingesessenen von der Versicherungseiner Eingütcr
abhaltcn und ihn der Gefahr des Verlustes aussetzen.
Es sind dies namentlichfolgende Umstände:

1) Daß jeder Versicherungsuchende für die dazu
erforderliche Erlaubniß bedeutende Amts- und Rcgie-
rungssportcln zu entrichten hat, welche in manchen
Fällen viel hoher sich belaufen, als die einjährige
Versicherungs-Prämie;

2) daß jeder Eingesessene nicht mehr, als ^ des
Werthes seiner beweglichenGüter versichern darf,
mithin für '/i die Gefahr selbst tragen muß;

3) daß die Erlaubniß zur Versicherungoftmals
sehr spät, manchmal erst einige Manate nach dem
Ansuchen derselben, von dem Amte ertheilt wird. Mir
ist wenigstens ein Amt bekannt, welches verschiedenen
Ansuchenden erst nach mehreren Monatendie Erlaub¬
niß der Regierung mitgetheilt hat. Wer soll nun
den Schaden ersetzen, der den Ansuchendcn durch ei¬
nen etwaigenBrand, 4 Wochen nach der Ansuchung
um Erlaubniß zur Versicherung, getroffen hat? Das
Amt, welches an die Regierung zu berichten ver¬
säumte, oder der Eigcnthümer, der noch nicht ver¬

sichern konnte? Ohne Zweifel letzterer; aber wie hart,
wie so höchst unbillig ist dieses gegen ihn!

Die sä 1 und 3 erwähnten Schwierigkeitenlie¬
ßen sich nun dadurch leicht heben, daß den Aem-
tern, von deren Berichtendie Erlaubniß der Regie¬
rung stets abhängt, die Bcfugniß ertheilt würde, den
die Versicherung Suchenden sofort, ohne Vorfrage bei
der Regierung, die erbetene Erlaubniß ertheilen zu
dürfen und dafür, nach der Größe der zu versichern¬
den Summen, an Sporteln etwa folgendergestalt zu
berechnen:
a) für eine zu versichernde Summe

von 100—1000 Rthlr. incl. 42 gr.
b) desgleichen von 1000—10000 „ „ 54 „
o) „ „ 10000—20000 „ „ 66 „
6) „ „ 200000—100,000, , „

und darüber 1 Rthlr. 9 gr. Cour.
Für die Nachversicherung einer Summe (z. B.

bei Maaren- und Getreidelagern) müßte die Hälfte
obiger Sporteln angesctzt werden. - Den Ansuchendcn
wäre dabei längstensbinnen 8 Tagen, vom Tage der
Nachsuchung die Resolution des Amtes zuzustellen
und für abschlägigeResolutionennichts zu berechnen.

Jedenfalls möchte den Aemtcrn vorgeschricbcn
werdenmüssen, spätestens innerhalb 8 Tagen über
ein derartigesVersichcrungsgesuch an die Regierung
zu berichten, und möchten die Amts- und die Re-
gierungssportclnauf die Hälfte zu ermäßigen sein.

RücksichtlichdeS »6 2 obgcdachtenUmstandes
möchte es den Aemternzu überlassensein, die Er-
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